

Triggerwarnung - oder eher ein ehrliches Vorwort

Ich könnte jetzt eine lange Liste bringen – schön sortiert nach Themen wie Gewalt, Drogen, Sex und anderen Nettigkeiten – damit du abhaken kannst, worauf du Lust hast. Aber mal ehrlich: Die meisten nutzen diese Listen inzwischen wie eine endlose Checkliste.

Also lassen wir das und machen`s direkt:

Ja, in diesem Buch gibt es Gewalt - physisch und psychisch.

Es gibt eine Vergewaltigung, einen Versuch davon, den Verlust eines Kindes, Drogen, BDSM-Elemente und einige Figuren, die es leider nicht bis zum Ende schaffen. Die Geschichte ist intensiv und emotional, manchmal brutal. Aber weißt du, was wirklich weh tut? Nicht die Schläge, Angst oder physische Verletzungen...

Sondern gebrochene Herzen. Zerrissene Seelen. Stille Schreie, die niemand hören will.

Und eine Liebe zwischen drei Menschen, die allen gesellschaftlichen Erwartungen den Mittelfinger zeigt. Wenn dich das mehr schockiert als ein bisschen Blut und Chaos, solltest du vielleicht jetzt das Buch schließen.

Falls nicht - gut. Aber komm mir später nicht mit: „Das habe ich nicht kommen sehen“. Ich habe dich gewarnt.




Prolog – Schattenherz

Niko Morelli war nie wirklich gegangen.

Nicht aus Cats Herz. Nicht aus ihrem Bett.

Und schon gar nicht aus ihrem Leben.

Ja, sie waren geschieden. Auf dem Papier.

Aber sie lebten noch immer zusammen – in dieser gottverdammten Villa am Stadtrand von Kassel.

Zwei Körper, die sich noch immer suchten.

Zwei Seelen, die sich nie loslassen konnten.

Wie waren sie hier gelandet?

Wie hatte ihr Weg – einst gepflastert mit Blut, Macht und Leidenschaft – sie aus den Straßen von Palermo in diese stille, mitteleuropäische Realität geführt? Eigentlich wollten sie sich aus allem zurückziehen. Aussteigen.

Raus aus dem Geschäft. Raus aus der Gewalt. Raus aus der dunklen Welt, in der sie zu Profis geworden waren.

Kassel war nicht der Ort ihrer Träume – nicht der Ort, an dem sie bleiben wollten – aber es war ein Ort, an dem niemand sie suchen würde.

Der Umzug war so unspektakulär wie notwendig gewesen.

Angelo Morelli, Nikos Vater, hatte hier bereits seit Jahren einen Zweitwohnsitz – wie in beinahe jedem europäischen Land.

Eine sichere Villa am Stadtrand, ein Club mitten in der Stadt – das Giotto – offiziell geführt von einem alten Vertrauten der Familie. Unauffällig. Diskret.

Hier konnten sie ein neues Leben führen. Oder es zumindest versuchen.

Doch der Schatten ihrer Vergangenheit lag noch immer schwer auf ihnen.

Und ihre Beziehung?

Ein Labyrinth aus hartem, schnellem Sex, Schmerz, Sehnsucht – und unerfüllter Liebe.

Es war Zeit, zurückzublicken.

Palermo - vor drei Jahren

Die Nacht roch nach Benzin und Reue.

Cat – früher Cassandra, heute nur noch ein Schatten dieser Vergangenheit – lehnte mit dem Rücken an der kalten Ziegelwand der alten Lagerhalle.

Ihre Brust hob und senkte sich unter dem schwarzen Top, dass sie wie eine zweite Haut trug. Das Adrenalin war noch nicht ganz abgeklungen.

Drei Männer. Drei gezielte Schüsse. Keine Zeugen.

Die Katzenaugen – stahlblau, kalt, berechnend – glitten über die leere Straße.

Sie war nicht stolz auf das, was sie tat. Aber sie war gut darin.

Vielleicht sogar die Beste. Und die Besten durften keine Schwäche zeigen.

Keine Gefühle. Kein Zögern. Ihre Finger umschlossen den Griff der Waffe, bis die Knöchel weiß hervortraten. In einem früheren Leben hätte sie jetzt gezittert.

Aber Cat zitterte nicht. Nicht mehr.

Nicht seit sie Niko geheiratet – und später wieder verloren hatte.

Niko – Gegenwart

Er konnte sie noch riechen, wenn er die Augen schloss.

Ihr Parfum – eine Mischung aus verbrannter Vanille und etwas Wildem, Ungezähmtem.

Sie war mal seine Frau. Und doch hatte sie ihm nie wirklich gehört.

Oder vielleicht – nur auf ihre eigene, zerstörte Weise.

Er stand am Fenster seines Penthouses in Palermo.

Palermo – seine Heimat, sein Käfig.

Der Sohn eines italienischen Mafia-Dons und einer russischen Mutter mit zu vielen Geheimnissen.

Er beobachtete die Stadt, aber dachte nur an sie.

Dreier. Exzesse. Leidenschaft. Schmerz.

Sie hatten alles geteilt.

Außer das, was er sich am meisten wünschte: Echte Nähe.

Sein letzter Auftrag war abgeschlossen. Nichts, worauf er stolz war. Aber wenn sein Vater Angelo Morelli ihm eine Aufgabe gab, dann musste er sie erledigen – ob es ihm gefiel oder nicht. Denn irgendwann würde er der Don werden. Das war unausweichlich. Und es lastete schwer auf ihm.

Morgen würde er zurück nach Deutschland fliegen.

Zu Ihr...
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Wann immer die Schatten sich Dir nähern,

und Du glaubst, sie würden Dich vollständig einhüllen,

lass Dir gesagt sein:

Sie werden vorüberziehen.

Niemals vollständig.

Und niemals für immer.

Denn die Schatten sind ein Teil von Dir.

Sie wollen gehört, respektiert und geliebt werden.

Ohne Schatten kein Licht –

Ohne Licht kein Schatten.

Dreh es, wie Du willst.

Doch eines bleibt:

Perfektion ist eine Illusion.

Und dennoch streben wir alle danach.

Hin und wieder den eigenen Schatten nachzugeben,

ihnen Raum zu schenken,

kann unglaublich befreiend sein.

Zweifle niemals an Deinen Entscheidungen.

Ich bin sicher Du hattest einen Grund dafür.

Ein Herz, durchzogen von Schatten,

ist der Beweis, dass Du gelebt und geliebt,

gelitten und gekämpft hast.

Sei stolz auf Dein Schattenherz.

Aria Conti
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KAPITEL 1 – DAS GIOTTO

Freitagabend.

Menschen waren das Letzte, was ich heute ertragen wollte.

„Komm schon, du musst raus. So geht das nicht mehr.“

Diesen Satz hatte ich schon tausendmal gehört. Und ich hatte es satt.

Chrissi, meine beste Freundin und ihr Freund Ben wollten mir unbedingt diesen Club zeigen, von dem sie gehört hatten – das Giotto.

Normalerweise gehörten die beiden nicht zu den typischen Clubgängern.

Ich wusste also genau, was das hier war: ein weiterer Versuch, mich zurück ins Leben zu zerren.

Widerwillig ging ich mit. Nicht, um zu feiern – sondern um meine Einsamkeit in Wodka zu ertränken.

Ich saß da, trank und beobachtete lustlos die Leute und das Geschehen.

Der Club war voller Lederjacken, Tattoos und dieser rauen Biker-Ausstrahlung. Die meisten schienen sich zu kennen.

An der Tür standen zwei große Typen in Lederjacken, die eher wie Wachhunde als Security wirkten. Einer hatte eine Narbe quer über das rechte Auge.

Interessant.

Mein Blick glitt weiter durch den Club – ziellos, gedankenverloren – bis er plötzlich hängen blieb.

Es traf mich wie ein Schlag.

Hinter der Bar, halb verborgen in einer dunklen Nische, stand er.

Ein verdammt gutaussehender Kerl. Doch es war nicht nur sein Aussehen, das mich faszinierte, sondern die Art, wie er dort stand – als würde ihm der Club gehören und ihn nichts und niemand wirklich interessieren.

Sein weißes Hemd ließ seine gebräunte Haut noch wärmer wirken.

Schulterlanges dunkelblondes Haar, ein gepflegter Bart, tätowierte Arme – und diese unfassbar blauen Augen. Ich geriet ins Schwärmen.

Er wirkte gelangweilt, ließ seinen Blick selbstgefällig umherwandern.

Was für ein arrogantes Arschloch.

Ich musterte ihn und spürte, wie mein Herz schneller schlug.

Da war etwas, das mich anzog und gleichzeitig warnte.

Seine gesamte Ausstrahlung brachte mich fast um den Verstand.

Ich war eindeutig untervögelt.

Dann fiel mir seine Begleitung auf – genau in dem Moment, als sie zu mir herübersah. Mir blieb der Atem stehen. Meine Finger krampften sich um mein Glas. Plötzlich fühlte es sich viel zu schwer an.

Ihre Augen trafen meine – sie fixierte mich direkt.

Mit einem wissenden, beinahe überheblichen Lächeln, das mir durch Mark und Bein ging. Diese Frau war pures Dynamit. Hitze schoss durch meinen Körper.

Scheiße, bitte lass mich nicht rot werden...

Ich konnte nicht wegsehen.

Sie war unfassbar schön und zugleich unnahbar – als würde sie nicht ganz in diese Welt gehören. Ihr langes schwarzes Haar fiel glatt über ihre Schultern, ihre Augen waren stahlblau, kalt und unberechenbar.

Und ihr Ausschnitt ...

Warum musste sie sich so präsentieren?

Noch immer den Blick auf sie gerichtet, spürte ich endgültig, wie mir das Blut ins Gesicht stieg. Mein Blick wanderte über ihren tätowierten Hals zurück zu ihrem Gesicht. Zu diesen Lippen ...

Wie gerne würde ich ...

Unsere Blicke trafen sich erneut. Diesmal länger – abschätzend, belustigt.

Ich fühlte mich ertappt und sah hastig weg.

Sieh nicht hin. Tu so, als hättest du kein Interesse ...!

Ich schaffte es nicht. Mein Blick kehrte immer wieder zu ihr zurück, während mein Herz raste. Hastig kippte ich meinen Wodka in einem Zug herunter und bestellte sofort den nächsten.

Warum bin ich so nervös?

Ein arrogantes Paar, mehr nicht. Wahnsinnig gutaussehend, ja – aber das wussten sie auch. Wahrscheinlich wurden sie ständig angestarrt ...

„Lara? Huhu, Erde an Dilara ... Ist alles okay bei dir?“

Chrissi riss mich aus meinen Gedanken.

„Ähm … Ja klar. Ich hab nur überlegt, ob ich zuhause alle Fenster geschlossen habe.“

„Na dann – Prost.“ Wir stießen an. Kaum hatte ich mein Glas abgestellt, sah ich wieder zu ihnen. Ihre Blicke trafen mich gleichzeitig.

Mein Magen zog sich zusammen. Der Boden schwankte leicht unter meinen Füßen, und instinktiv biss ich mir auf die Unterlippe.

Sie machen mich nervös – mehr, als ich zugeben will.

Sieh nicht hin. Verdammt … Aber ich spürte ihren Blick. Die mysteriöse Frau beugte sich zu ihm, flüsterte ihm etwas ins Ohr – dann sah er mich an. Sein Blick durchbohrte mich. Dieses diabolische Grinsen.

Ich erstarrte.

Warum bin ich so blöd? Ich blamiere mich gerade. Bleib ruhig, Lara.

Er hob sein Whiskeyglas und prostete mir zu.

Sie lachte.

Und ich? Ich wurde knallrot und sah panisch weg.

Leute zu beobachten war das eine – aber selbst beobachtet zu werden, war absolut nicht mein Ding.

„Aha … da läuft also der Hase lang“, murmelte Chrissi grinsend.

Natürlich hatte sie alles gesehen – neugierig wie immer, ein echtes Trüffelschwein für Drama.

Bitte sei jetzt einfach still, flehte ich innerlich. Doch zu spät. Sie stupste Ben an.

„Lara hat sich Beute gesucht...“

Und als wäre das nicht peinlich genug, drehte Ben sich zu den beiden um, musterte sie kurz, nickte und sagte trocken: „Vergiss es. Die sind nicht deine Liga.“

Uff.

Das saß.

Nicht meine Liga.

Natürlich hatte er recht. Wer war ich schon? Eine Durchschnittsfrau, die ihre Selbstzweifel im Spiegel mit Lippenstift kaschiert und hofft, niemand merkt es. Ein paar Kilos zu viel auf den Rippen, zu unspektakulär.

Okay, meine Augen sind verdammt schön. Mein Gesicht ziemlich hübsch, und halbwegs intelligent bin ich auch. Aber im Vergleich zu diesen beiden? Mamma Mia.

Neben diesen beiden fühlte ich mich wie ein Trabant zwischen einem Ferrari und einem Lamborghini. Niemand schaut den Trabbi an.

„Das weiß ich auch, dass sie nicht meine Liga sind, aber gucken darf man ja wohl noch!“, fauchte ich trotzig.

„Jetzt schmoll nicht rum.“ Sie prostete mir zu.

Ich kippte den nächsten Wodka in einem Zug herunter.

Mist. Ich sollte langsamer trinken. Und überhaupt – warum...

Noch bevor ich den Gedanken zu Ende denken konnte, meinte Chrissi: „Wir wollen gleich fahren, müssen morgen noch was erledigen.“

Fahren? Nein.

Ich wollte nicht weg. Noch nicht. Nicht jetzt. Ich war wie festgeklebt – an diesem Ort, dieser Atmosphäre, an ihnen.

Ich sah zur dunklen Nische – leer. Sie waren verschwunden.

Meine Laune stürzte augenblicklich ab und ein stiller, kalter Kloß breitete sich in meiner Brust aus.

Sie hatten sowieso kein Interesse an dir...

Nachdem Ben und Chrissi ihre Gläser geleert hatten und aufbruchbereit waren, warf ich noch einmal einen Blick zur Bar.

Er war wieder da. Seine Begleiterin? Nirgends zu sehen.

Er stand einfach dort – lässig, vollkommen, als würde ihn diese Welt nicht im Geringsten berühren.

Ich konnte mich nicht sattsehen an diesem verdammten Gott.

Warum zur Hölle ist es eigentlich so heiß hier?

Meine feuchten, zitternden Hände umklammerten das Glas, als sei es der einzige Gegenstand hier, der mich retten konnte.

„Kommst du?“, fragte Chrissi.

„Ich bleibe noch etwas ... und nehme ein Taxi.“

Habe ich das gerade wirklich gesagt? Was stimmt nicht mit mir?

Warum will ich bleiben? Nur um mich weiter zum Affen zu machen und einen wildfremden Mann anzustarren wie ein hormongesteuerter Teenie?

Nein. Das mache ich nicht.

„Sicher?“, fragten beide gleichzeitig.

Ich dachte Nein – aber sagte: „Ja. Fahrt ruhig. Mir gefällt es hier.“

Chrissi sah mich besorgt an.

Ben folgte meinem Blick – natürlich zu ihm – und meinte nur: „Verbrenn dir nicht die Finger.“

Die beiden verabschiedeten sich und ich blieb zurück. In einem fremden Club. Umgeben von fremden Menschen.

Die Tür schloss sich hinter Ben und Chrissi. Ich saß da. Allein. Eine Frau zwischen Gläsern, Musik und ihrer eigenen Sehnsucht.

Scheiße ... kommt zurück.

Meine Freunde waren gegangen. Plötzlich fühlte ich mich einsam und leer.

Als wäre mit ihnen auch mein letzter Rest an Kontrolle verschwunden.

Meine Idee allein hier zu bleiben, erwies sich nun nicht mehr als so grandios.

Die vertrauten Stimmen, das Lachen, die Sicherheit – alles weg.

Fremder Club. Fremde Menschen. Und ich mittendrin.

Manche Stimmen in meinem Kopf hätten längst der Vergangenheit angehören sollen.

Ich atmete tief durch. Was zur Hölle machst du hier?

Okay, Lara. Toilettengang. Dann ein letzter Drink an der Bar, und ab nach Hause.

So, der Plan.

Ich raffte also mein Zeug zusammen und bahnte mir – mit gespieltem Selbstbewusstsein – einen Weg frei, zur Toilette.

Meine Neugier war mal wieder stärker als meine Vernunft, und gleichzeitig spürte ich ein ungutes Ziehen im Magen.

Doch als ich die Tür zur Damentoilette öffnete, sackte innerlich alles in mir zusammen – und ich vergaß beinahe zu atmen.

Sie stand dort.

Die mysteriöse Begleitung des gutaussehenden Kerls, lässig ans Waschbecken gelehnt. Der Spiegel vor ihr war leicht beschlagen, das Licht flackerte schwach.

Ihre Augen waren direkt auf mich gerichtet – durchdringend, fast gelangweilt.

Auf der Ablage: Ein kleiner Taschenspiegel, eine Kreditkarte ... und ein ordentliches Häufchen weißen Pulvers.

Scheiße.

Ich wollte zurückweichen.

Das ist nicht mehr meine Welt.

Doch da hob sie schon den Spiegel, hielt ihn mir hin – und drückte mir einen zusammengerollten Fünfziger in die Hand.

„Du solltest dich wirklich mal etwas entspannen“, sagte sie mit ruhiger, fast fürsorglicher Stimme. Als wäre das hier das Normalste der Welt.

Ich war wie versteinert. Mein Kopf: leer. Alles in mir schrie: Lauf! Aber ich bewegte mich keinen Zentimeter.

Meine Hände zitterten, als ich den Spiegel nahm.

Ich beugte mich vor und zog das Pulver durch meine Nase.

Gedanken an frühere Zeiten zogen durch meinen Kopf wie dunkle Wolken.

Auch damals konnte ich nicht nein sagen...

Es brannte. Kribbelte. Mein Herz raste.

Was zum Teufel mache ich hier?

Ich sah sie an und gab ihr den Spiegel und den Geldschein zurück.

Sie grinste spöttisch.

Und dann sagte sie – ganz leise, ganz bestimmt: „Du wolltest pinkeln. Anschließend unterhalten wir uns. Ich warte draußen.“

Sie zog sich in aller Seelenruhe die Lippen nach, als wäre nichts geschehen und verschwand.

Ich blieb zurück und starrte auf mein Spiegelbild.

Was tust du hier, Lara?

Jetzt stand ich hier … und sie draußen.

Was habe ich mir da nur eingebrockt? Drogen? Ernsthaft?

Ich bin doch keine zwanzig mehr. Ich sollte Kompressionsstrümpfe tragen und vergesse mein Netflix-Passwort – und jetzt ziehe ich mir Speed rein?

Langsam ging ich in die Kabine zur Toilette...

Wie in Zeitlupe zog ich mir die Hose wieder hoch, spülte ab.

Ob sie wirklich draußen wartet? Und wenn ja, warum?

Das Gefühl, wie das Pulver meinen Rachen entlangrutschte, ließ mich würgen – widerlich.

Doch die Wirkung setzte schnell ein: Ich fühlte mich wacher, nicht mehr so benebelt vom Alkohol.

Ich trat zum Spiegel, wusch mir die Hände.

Wie sehe ich aus?

Der Blick in den Spiegel gefiel mir – ich habe wirklich schöne Augen.

Doch als mir wieder bewusst wurde, wer da draußen auf mich wartete, wurde mir ganz schlecht.

Ich war der Trabant und sie der Ferrari.

Und was wollte sie überhaupt mit mir besprechen? Vielleicht würde sie mir sagen, ich solle ihren heißen Typen nicht so anstarren.

Sollte ich einfach hier drin bleiben? Geht sie dann wieder?

Was zur Hölle soll ich tun?

Ich nahm all meinen Mut zusammen – wahrscheinlich verstärkt durch die Wirkung der Droge – und öffnete die Tür in den Club.

Da stand sie – direkt neben der Tür. Tatsächlich hatte sie gewartet.

Ihre Augen waren geschlossen, und sie bewegte sich zum Takt der Musik.

I wanna be your Slave von Måneskin lief – roh, treibend, gefährlich.

Die Worte verschwammen zu einem Versprechen aus Kontrolle und Hingabe. Und mit jeder Zeile dieses Songs fühlte ich mich weniger wie ich selbst – und mehr wie jemand, der ihr längst gehörte.

Für einen kurzen Moment überlegte ich, mich an ihr vorbeizuschleichen, und den Club auf Nimmerwiedersehen zu verlassen.

Doch dann öffnete sie ihre Augen und blickte mir tief in die Seele.

„Da bist du ja“, sagte sie leise. „Ich dachte, du hast dich aus dem Staub gemacht und bist durchs Fenster geklettert.“

Ihre Finger schlossen sich um meine Hand, und ich ließ es zu. „Komm mit.“

Sanft zog sie mich nach rechts, zu einer kleineren Bar, die ich vorher gar nicht bemerkt hatte.

Ohne ein Wort zu verlieren, ging sie zum Barkeeper, der sie wissend anlächelte. Sie bestellte uns Tequila, dazu ein Tablett mit Zitronen und Salz.

Dann fragte sie ihn etwas auf Italienisch, das ich leider nicht verstand.

Der Barkeeper sah mich prüfend an, zwinkerte ihr zu und nickte in eine Richtung – es war der VIP-Bereich.

Ich folgte ihr, sprachlos und benommen, aber voller Neugier.

Der VIP-Bereich roch nach teurem Parfum, Leder und Zigarettenrauch, als würde dieser Ort seit Jahren zu viele Geheimnisse verschlucken.

Sie führte mich zu einer eleganten Sitzgruppe: ein Glastisch, zwei Sessel, die mit weißem Stoff überzogen waren, und eine große, einladende U-förmige Couch.

Sie bewegte sich mit einer selbstverständlichen Eleganz, die mich sofort einschüchterte. Dann stellte sie das Tablett mit dem Tequila auf den Tisch, setzte sich auf die Couch, klopfte neben sich auf das Polster und sagte: „Setz dich.“

Es hatte den Anschein, als wäre die Couch ihr Thron.

Und ich – ihr Gast, ihr Spielzeug oder vielleicht ihre nächste Beute.

Aber ich tat, wie mir geheißen, hypnotisiert von dieser fremden Frau.

Wir waren ganz allein – nur sie und ich.

Dieser Bereich war durch eine niedrige Mauer vom Rest des Clubs abgetrennt. Vor dem Eingang stand ein breitschultriger Security-Mann.

Ob er zur Bar gehörte?

„Antonio?“, fragte sie leise.

Der Typ drehte sich zu ihr um, und sie sagte bestimmt: „Wir möchten nicht gestört werden.“

Und er gehorchte.

Kein Nicken, keine Rückfrage – einfach nur Gehorsam.

Wer war diese Frau?

Und warum hatte ich das Gefühl, dass ich die Antwort lieber nicht erfahren sollte?

Etwas an ihr ließ mich erschaudern – und gleichzeitig konnte ich meine Augen nicht von ihr lassen.

Aber tief in mir wusste ich längst, dass ich jetzt nicht mehr umkehren würde.
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KAPITEL 2 – VERLANGEN

Sie wandte sich mir zu. Und alles in mir wurde still.

Ich sah sie an und fühlte mich plötzlich nackt – durchleuchtet, ausgeliefert. Die Luft zwischen uns vibrierte. Mein Magen zog sich zusammen, und plötzlich fühlte sich alles unwirklich an.

Im Hintergrund lief Don’t Be So Shy von Imany. – Wie passend.

Als hätte jemand meinen inneren Konflikt vertont.

Als würde der Song direkt in meinem Kopf flüstern.

Lass los.

Leg die Angst ab.

Hör auf zu kämpfen.

Mein Blick glitt über ihr Gesicht, dann zu ihrem Hals – zum Dekolleté.

Ich schluckte. Mein Atem stockte.

Guck weg, verdammt!

Die Hitze schoss mir ins Gesicht. Schon wieder.

„Sieh mir in die Augen.“ Ihre Stimme schnitt durch meine Gedanken.

Ich tat es – ihr Blick war durchdringend, beängstigend und gleichzeitig unfassbar anziehend. Ich wollte wegsehen. Wirklich. Aber ich konnte nicht.

Es war, als hätte sie mich festgenagelt.

Wie ein Magnet, der mich nicht mehr losließ.

„Gefällt dir, was du siehst?“

Ich nickte stumm.

Verdammt, Dilara, sag endlich was, sonst hält sie dich noch für langweilig oder taubstumm!

„Wie könnte jemandem nicht gefallen, was man sieht?“, brachte ich schließlich krächzend hervor.

Ein Grinsen huschte über ihre Lippen. Ihr Tonfall war überheblich.

„Oh, das Mäuschen kann sprechen. Wir stoßen erst mal an. Ich bin Cat.“

Sie hielt mir ein Tequila-Glas hin.

„Und mit wem habe ich das Vergnügen?“ Eine Augenbraue hob sich.

Ich antwortete nicht und griff nervös nach dem Glas.

„Auf ‚Schwesternschaft“, sagte sie. Ihr Arm hakte sich unter meinen.

Zu nah. Zu schnell. Zu vertraut.

Wir tranken.

Nachdem sie in die Zitrone biss, kam sie mir plötzlich näher. Viel zu nah.

Will sie mich küssen? Was zur Hölle?!

Instinktiv streifte ich ihre Lippen nur flüchtig und drehte sofort den Kopf weg. Sie lächelte spöttisch.

Ihre Finger legten sich unter mein Kinn, zwangen mich, sie anzusehen.

Dann flüsterte sie dicht an meinem Ohr: „Na komm, das kannst du doch besser, oder?“ Mir lief ein Schauer über den Rücken.

Natürlich bemerkte sie es.

Wie lange kannten wir uns? Zwanzig Minuten vielleicht?

Sie schmunzelte nur geheimnisvoll.

Dann zog sie einen kleinen Spiegel und das weiße Pulver aus ihrer Tasche, richtete eine Linie und ließ mich ziehen.

Cat sah mich lange und intensiv an. Sie reichte mir eine Flasche Wasser zum Nachspülen und flüsterte: „Come mai sei così nervosa, tesoro?“

Plötzlich fiel mir ein, dass ich ihr meinen Namen noch gar nicht gesagt hatte.

„Dilara, nenn mich Lara.“

Sie musterte mich. „Das habe ich nicht gefragt.“

„Doch, vor fünf Minuten, aber ich habe vergessen zu antworten.“

Stille.

Dann lachten wir beide und die innere Anspannung ließ etwas nach.

„Sag mir“, begann sie leise, „was hat dich hierher verschlagen?“

Ich erzählte ihr, dass ich mit Freunden gekommen war, die aber schon gegangen waren.

„Mhhmm ... Ben? Der ist früher mit uns Motorrad gefahren.“

Dann fragte sie ganz unvermittelt: „Wovor hast du Angst? Du bist sicher nicht hiergeblieben, weil der Wodka so großartig schmeckt, oder?“

Ihr Blick bohrte sich in mich. Ich schluckte.

„Ich weiß nicht ...“ , flüsterte ich.

„Vielleicht vor mir?“ Ihr Lächeln wurde breiter. „Brava così ...“

Sie nahm mein Gesicht in ihre Hände und kam langsam näher.

Ich hätte sie zurückstoßen können. Wirklich. Aber stattdessen blieb ich sitzen und spürte nur noch ihren Atem auf meiner Haut. Mein Herz raste so heftig, dass mir schwindelig wurde. Für einen kurzen Moment verharrte sie dicht vor mir, als würde sie mir die Chance geben, es zu beenden. Ich tat es nicht. Stattdessen öffnete ich meine Lippen, und ihr Kuss traf mich hart und unerwartet. Ihre Zunge drängte sich in meinen Mund, fordernd, besitzergreifend. Unsere Küsse wurden tiefer, wilder, bis ich vollkommen vergaß, wo wir waren. Das war kein gewöhnlicher Kuss.

Es war ein Überfall – heiß, gefährlich und absolut verboten.

Cat übernahm die Kontrolle, und ich ließ sie gewähren.

Ich vergaß, wo wir waren, wer ich war. Alles um mich herum löste sich auf.

Alles verschwamm – der Club, die Musik, ich selbst. Als ihre Küsse immer fordernder wurden, entwich mir ein leises Stöhnen. Ich wollte nicht, dass es aufhört. Ich wollte mehr.

Cat küsste meinen Hals – meine empfindlichste Stelle – und ich zitterte sofort. Ihre Hände wanderten zu meiner Brust.

Ich sollte das nicht zulassen.

Aber mein Körper hatte längst entschieden.

Mein Gott ... Ich küsse einen Ferrari, schoss es mir durch den Kopf.

„Scusate se interrompo. Mir gefällt, was ich sehe. Aber wo sind die Drogen?“,

ertönte plötzlich eine dunkle, fast bedrohliche Stimme.

Erschrocken sah ich auf – und gegenüber im Sessel saß Er.

Der verdammte Lamborghini.

Sein Blick ruhte auf uns. Amüsiert. Hungrig.

Mein Atem stockte.

Es wirkte, als säße er schon eine ganze Weile dort.

Als wäre er der Schatten in dieser Geschichte.

Scheiße ... Wie lange saß er schon dort? Wie viel hatte er gesehen?

Die Schamesröte war sofort wieder da. Perfektes Timing.

Cat schmiss ihm das Tütchen mit dem Pulver hin und sagte mit einem spöttischen Blick: „Der Punkt geht wohl an mich. Sei nicht beleidigt, nur weil ich schneller war als du.“

Er grinste sie an und erwiderte gelassen: „Lasst euch nicht stören, ich bleibe etwas hier sitzen und genieße den Anblick.“

Sein Blick glitt zu mir: „ Mein Name ist Nico Morelli.“

Ohne sich für meinen Namen zu interessieren, wandte er sich an Antonio, der diskret an der Abtrennung stand, und sagte: „Bring uns noch eine Flasche Tequila. Sarà una lunga notte.“

Das Licht im Club war schummriger geworden, die Musik lauter. Ein tiefer, raumfüllender Beat vibrierte durch die Wände wie ein ferner Herzschlag.

Ich saß immer noch neben Cat, versuchte mich zu sammeln, während sie teilnahmslos am Tequila nippte und Niko dabei ansah.

Cat schien verärgert. Etwas in ihr brodelte regelrecht.

Sie presste die Lippen aufeinander. Ihre Hände ballten sich zu Fäusten, ihr Körper spannte sich an.

Mein Kopf war ein Chaos aus Alkohol, Drogen und aufsteigender Lust – und der ständigen Frage: Was zur Hölle mache ich hier eigentlich?

Dann erklang seine Stimme. Tief. Dunkel. Samtig. Italienisch.

„Vi siete divertite senza di me, eh?“

Ich hatte keine Ahnung, was er gesagt hatte, aber es klang wie ein sündiger Vers aus einem alten Lied – rau, dunkel, gefährlich. Genau wie er.

Er – Niko Morelli – saß mir gegenüber und musterte mich, mit diesem arroganten, selbstgefälligen Blick, der mir viel zu gut gefiel.

Der mich regelrecht anmachte.

Niko legte lässig einen Arm auf die Rückenlehne und der Duft seiner Haut, würzig und maskulin, wehte zu mir herüber.

Er sah uns an, als gehöre ihm alles hier – der Club, die Nacht, vielleicht sogar wir. Und ich hasste, wie sehr mir dieser Gedanke gefiel.

„Ich habe dich vermisst, Kätzchen“, sagte er zu Cat, seine Stimme eine Mischung aus Spott und Wärme.

Cat grinste. „Chi dorme non piglia pesci.“

Geduld war noch nie Cats Stärke.

Er sah wieder zu mir. Direkt. Kein Lächeln, kein Blinzeln – nur dieser kalte Blick, der mich sofort elektrisierte.

„Und du bist also …?“

Sein Blick ließ mein Herz stolpern.

Ich spürte, wie meine Kehle trocken wurde. „Dilara.“

Meine Stimme klang nicht wie meine eigene. Als käme sie aus weiter Ferne.

Cat lachte leise. „Sie ist interessant.“

„Das sehe ich“, murmelte Niko, während sein Blick nicht von mir wich.

Er füllte unsere Gläser auf und erhob sein Glas.

„Dann stoßen wir an. Auf neue Bekanntschaften und alte Laster.“

Alte Laster?

Ich zwang mich zu lächeln, obwohl ich keine Ahnung hatte, ob ich gerade auf etwas Harmloses – oder auf den Anfang meines Untergangs – anstieß.

Kaum hatten wir angestoßen, lag etwas Schweres in der Luft.

Cat sah immer noch verärgert aus. Die beiden wechselten ein paar schnelle Worte auf Italienisch. Ich verstand nicht alles, aber einzelne Wörter fielen: Palermo, Arbeit, er hätte sie allein gelassen.

„Wir haben doch am Flughafen schon darüber diskutiert, Cassandra. Warum machst du immer so ein Drama daraus?“ Seine Stimme klang genervt.

„Du liebst mein Drama. Wer sonst würde sich dir widersetzen? Stronzo egocentrico?“, entgegnete sie.

In meinem Kopf hämmerte es.

Cassandra? Das war also ihr richtiger Name? Palermo? Lebten sie gar nicht hier?

Ich hatte so viele Fragen.

Doch plötzlich wurde die Stimmung zwischen ihnen so düster, dass ich mich fehl am Platz fühlte.

Ich nahm all meinen Mut zusammen, stand auf, griff nach meiner Lederjacke und meiner Tasche. „Ich denke, ihr habt noch einiges zu klären. Es war schön euch kennenzulernen, aber ich werde mir jetzt ein Taxi rufen.“

„Setz. Dich. Wieder. Hin.!“ Seine Stimme war tief und dunkel, kaum mehr als ein rauer Laut aus seiner Kehle.

Was denkt sich dieses Arschloch eigentlich, dass er der Nabel der Welt ist?

Er setzte nach: „Scusa, dai, siediti. Bitte setz dich wieder hin. Ich möchte mehr über dich erfahren.“

Und an Cat gewandt: „Lass uns nicht weiter diskutieren. Ich werde dir zu Hause alle Fragen beantworten.“

Cat – oder sollte ich Cassandra sagen? – sah ihn lange, eindringlich an, nickte dann aber zustimmend.

Nach kurzem Zögern setzte ich mich wieder hin, obwohl alles in mir schrie: Lauf weg! So schnell und so weit wie möglich. Aber ich konnte nicht.

Uns wurde weiterer Tequila und frische Zitronenscheiben gebracht.

Niko wechselte wieder zu Whiskey und begann uns neue Lines zu legen.

Ich ließ mich mitreißen.

Scheiß drauf. Jetzt war ohnehin alles egal.

Ich befand mich eh schon im Sog des Abgrunds, also warum nicht Spaß dabei haben?

„Küsst euch“, befahl er plötzlich. Bevor ich überhaupt realisierte, was geschah, war Cat ganz nah bei mir, schob ihre Hand unter mein Shirt und ihre Zunge in meinen Mund.

Als sie meine Anspannung bemerkte, flüsterte sie mir ins Ohr: „Beachte ihn nicht. Konzentrier dich nur auf mich, mio tesoro.“

Ihre Küsse waren berauschend – leidenschaftlich, fordernd und gleichzeitig kontrollierend. Mein Körper reagierte sofort.

Ich bebte, konnte ein Aufstöhnen kaum unterdrücken.

Mir drohten alle Synapsen im Gehirn durchzubrennen. Ich vergaß Niko für diesen Moment, obwohl ich mir seiner Nähe und seiner Blicke bewusst war.

Unser Geknutsche schien endlos zu dauern und ließ mich nahezu schweben.

Doch auf einmal veränderte sich die Art, wie sie mich küsste.

Sie wurde sanfter. Zärtlicher. So, als nehme sie den Druck raus.

Und dann ... hörte Cat plötzlich auf. Rückte von mir ab, als hätte ich etwas falsch gemacht. Sie sah mich noch einmal an. Etwas in ihrem Blick hatte sich verändert, war schwer zu deuten.

Hat sie Angst? Wovor? Vor mir? Warum sieht sie mich so an?

„Mir fällt gerade ein, dass ich noch jemanden begrüßen wollte. Ihr kommt sicherlich ohne mich zurecht?“ Cat stand auf, warf mir noch einen kurzen Blick zu und – ohne eine Antwort abzuwarten – verließ sie den VIP-Bereich.

Ich war maßlos überfordert mit dieser Situation.

Was war passiert? Was habe ich falsch gemacht?

Ich muss ziemlich perplex ausgesehen haben. Ich sah zu Niko rüber – und er fing an zu lachen. „Das ist typisch Cat!“ Ich starrte ihn fassungslos an. „Warum ist sie so schnell gegangen? Habe ich etwas falsch gemacht?“

Er sah mir tief in die Augen. „Nun, das weiß nur Cat allein. Aber entweder küsst du nicht besonders gut und hast sie gelangweilt ...“

Mir stockte der Atem.

Natürlich. Ich war der Trabant. Wie sollte ich mich da mit einem Ferrari messen können?

„ ... oder sie hat etwas gespürt, dass ihr nicht gefällt.“

Er beugte sich leicht vor und flüsterte, mehr zu sich selbst: „Forse è lei la chiave ...?“

„Nun, wie dem auch sei. Das können wir ganz schnell herausfinden“, setzte er fort. Er kippte seinen Whiskey auf Ex herunter, erhob sich aus seinem Sessel und setzte sich neben mich. Mir wurde schwindelig.

Scheiße, was passiert jetzt? Was will er herausfinden?

Was wenn er dann auch einfach geht?

Meine Gedanken drohten zu explodieren.

Niko zog mich nah zu sich. Ich inhalierte seinen Geruch.

Eine Mischung aus Gefahr, Tabak, Zedernholz, Verlangen und Macht.

Ich wusste: Wenn er mich jetzt küsste, gab es kein Zurück mehr. Kein Taxi, kein Zuhause – nur noch ihn.

Er packte mich mit einer Hand in den Nacken und ich schloss die Augen.
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KAPITEL 3 – KONTROLLVERLUST

Seine Zunge drang so hart und fordernd in meinen Mund, dass ich mich fast verschluckte.

Was zur Hölle soll das?

Ich versuchte ihn mit beiden Händen von mir zu drücken, aber das war ungefähr so erfolglos, als würde ich versuchen, einen LKW wegzuschieben.

Er wich keinen Millimeter zurück. Im Gegenteil.

Stattdessen packte er noch härter zu, zog mich noch enger an sich.

Gut. Dann eben so.

Ich packte mit der rechten Hand in seine Haare, die linke krallte sich in seine Schulter. Dann erwiderte ich seinen Kuss, genauso hart und fordernd, wie er es tat. Er stöhnte überrascht auf, hielt kurz inne und sah mich an.

In seinem Blick loderte plötzlich etwas Dunkles.

Du bist so verdammt heiß, Niko Morelli – und das weißt du auch! Ohne Vorwarnung zog er mich auf seinen Schoß.

Es war nicht richtig – aber ich wollte es. Jetzt und hier.

Mir war so heiß, ich spürte, wie mir eine Schweißperle den Nacken hinablief.

In meinem Bauch tobte pures Chaos.

Ich küsste ihn, wie ich noch nie zuvor einen Mann geküsst hatte.

Niko hielt mich so fest, dass mir die Luft wegblieb. Der Duft seines Aftershaves vermischte sich mit der Wärme seines Körpers, die mich von innen zu durchströmen schien. Ich spürte seine Erregung deutlich unter mir – wie ein brodelndes Feuer, das mich elektrisierte und zugleich Angst und Hunger in mir weckte.

Madonna mia … vielleicht stimmt es wirklich, was man über italienische Männer sagt.

Allein dieser Gedanke machte mich noch wilder.

Er hielt mich fest – zu fest. Doch ich wollte nicht, dass er loslässt.

Sein Griff um meinen Nacken wurde fester. Mit der anderen Hand glitt er unter mein Shirt, schob meinen BH hoch und befreite meine Brüste.

Etwas brannte tief in mir. Ich konnte kaum atmen, kaum denken.

Auch meine Hände gingen auf Wanderschaft.

Ich löste mich aus seinen Haaren und glitt unter sein Hemd.

Er war so muskulös ... so heiß.

Ich bewegte mich auf seinem Schoß hin und her.

Mein Kopf schrie, ich solle aufhören – doch mein Körper ignorierte ihn komplett.

Plötzlich sank Niko mit dem Kopf nach unten, umschloss meine Brustwarze mit den Lippen und biss leicht hinein. Meine Hand streichelte über die pulsierende Wölbung in seiner Hose.

Wir müssen aufhören, sonst explodiere ich gleich...

Ich konnte ein lautes Stöhnen nicht mehr unterdrücken.

Niko sah zu mir hoch und grinste selbstgefällig.

Sein Blick war kein Versprechen – eher eine Warnung.

Ich wusste, dass ich zu weit ging. Und genau deshalb hörte ich nicht auf.

„Mi vuoi, lo sento. Ich sehe es in deinen Augen,“ murmelte er.

Als ich spürte, wie ich kurz davor war, sah er auf – und hielt inne.

Die Realität traf mich wie ein Schlag.

Cat stand direkt vor mir.

Eine Mischung aus Hass, Ablehnung und ein Hauch Amüsement lag in ihren Augen. „Nun, wie ich sehe, habt ihr euch bereits besser kennengelernt.“

Sie setzte sich in den Sessel, bestellte mit einer Handbewegung mehr Tequila und begann, das Pulver wieder auszulegen.

In diesem Moment wurde mir erst bewusst, wo ich war, und was ich hier tat.

Verdammte Scheiße ...

Mein Shirt war noch immer hochgezogen, meine Brust entblößt.

Die Röte stieg mir erneut ins Gesicht.

Hastig zog ich mein Shirt wieder herunter und ließ mich fast von Nikos Schoß fallen, so eilig hatte ich es.

Niko breitete seine Arme auf der Lehne hinter uns aus und sah Cat an. Mein Blick fiel auf seinen Schoß – unter der Hose zeichnete sich noch immer eine beachtliche Wölbung ab. Ich folgte seinem Blick zu Cat, wieder nervös und eingeschüchtert wie am Anfang.

Cat zog eine Line, kippte einen Tequila herunter und sah uns dann lange, abwechselnd an. Sie war mehr als nur eine Beobachterin. Ihr Blick brannte sich in mich hinein. Voller Stolz. Und mit einer Spur von Herausforderung.

Die Zeit schien stillzustehen, bis sie endlich etwas sagte: „Wir haben uns also entschieden?“

Ich wusste nicht genau, was sie damit meinte, und Niko antwortete: „Ich habe mich entschieden. Aber du scheinst das Interesse verloren zu haben.

Perché? Che ti prende?“

Cat sah ihn lange und durchdringend an. Sie sagte nichts.

Was habe ich uns da nur eingebrockt?

Dann wanderte ihr Blick zu mir.

Ich konnte ihn nicht deuten – sie war ein einziges Mysterium für mich.

Plötzlich überrollte mich ein schlechtes Gewissen, und der Drang, mich zu entschuldigen, wurde übermächtig.

„Cat, ich … es tut mir leid. Ich wollte nicht mit deinem Mann rummachen.

Es ist einfach passiert. Ich habe Mist gebaut. Ich sollte gehen.“

Niko lachte auf.

Hat er es geplant? Wollte er sie provozieren?

Cat starrte mich schweigend an, und ich hatte keine Ahnung, was als Nächstes passieren würde.

Gleich steht sie auf und verpasst mir eine Ohrfeige. Was für ein gelungener Abend.

Aber sie blieb ruhig, sah auf ihre Uhr und sagte: „Nun, wir haben halb eins.

Die Nacht ist noch jung, du kannst bleiben. Und im Übrigen: Er ist mein Ex-Mann. Und nichts, was in unserer Gegenwart passiert, ist einfach so passiert.“ Ihr Blick brannte sich in mich hinein und ließ mich frösteln – ich hielt ihm kaum stand. „Du bist Teil unseres Spiels, und wir bestimmen die Regeln.

Und jetzt lasst uns tanzen.“

Was zur Hölle passiert hier? Ein Spiel?

Sie stand auf, verließ den VIP-Bereich und verschwand auf der Tanzfläche.

Ich ging ihr nach, ohne mich noch einmal nach Niko umzusehen.

Ich wusste nicht einmal, ob Niko hinter mir war.

Cat hatte mich wieder in ihren Bann gezogen.

Wie ein Magnet fühlte ich mich zu ihr hingezogen.

Ich hatte Angst vor ihr – und gleichzeitig zog mich ihre Dominanz, ihre Kälte an wie Motten das Licht.

Gerade begann Highway to Hell von AC/DC. Das war wohl so etwas wie eine Hymne hier in dem Laden.

Die Tanzfläche war plötzlich überfüllt und ich verlor Cat aus den Augen.

Was meinte sie damit? Ein Spiel? Und sie bestimmen die Regeln?

Benutzen sie mich, um sich gegenseitig eifersüchtig zu machen?

Auf solche Spiele konnte ich dankend verzichten.

Aber was habe ich erwartet? Jetzt mal ehrlich?

Diese Situation – ach was rede ich: dieser ganze Abend war einfach nur grotesk.

Ich versuchte mein Gedankenkarussell abzustellen und gab mich der Musik hin. So, wie ich mich zuvor Niko hingegeben hatte.

Wo soll das noch hinführen?

Es folgten Lieder wie Numb von Linkin Park, Lithium von Nirvana und Symphony of Destruction von Megadeth. Die Tanzfläche brannte.

Alle grölten mit, und ich vergaß für einen Moment den ganzen Scheiß, den ich hier bisher erlebt hatte.

Nachdem das letzte Lied verklungen war, merkte ich erst, wie durstig ich war – und wie verschwitzt.

Also beschloss ich, mir noch etwas zu trinken zu holen.

Ein eiskalter Caipirinha wäre jetzt perfekt.

Ich steuerte auf die kleine Bar unweit des VIP-Bereichs zu – den ich bewusst ignorierte, obwohl mein Instinkt mir sagte, dass ich beobachtet wurde.

Egal. Lass dich nicht noch weiter in irgendeine Scheiße reinziehen ...

An der Bar angekommen, grinste mich der Barkeeper an und hob eine Augenbraue.

Was gibt es da zu grinsen? Sehe ich so fertig aus, wie ich mich fühle?

Ich beschloss, gleich schnell auf die Toilette zu gehen, um mich zu vergewissern. „Einen Caipi bitte, mit viel Eis.“

Der Barkeeper grinste noch breiter. „Na, da ist jemandem wohl die Hitze zu Kopf gestiegen? Naja, … geht mich nichts an. Ich schätze, wir sehen uns jetzt öfter. Mein Name ist Flavio.“

„Dilara – einfach Lara“, sagte ich. „Und ob wir uns jetzt öfter sehen? Ich denke nicht. Ein Abend reicht mir.“

Er lachte. „Waren sie so schlimm?“

Schlimm? Wer? Das letzte Wort sprach ich wohl laut aus.

„Na, Cat und Niko. Aber wie gesagt – geht mich nichts an. Es ist nur immer interessant zu sehen, wen sie sich als nächstes aussuchen.“

Sofort schrillten meine Alarmglocken.

Wen sie sich als nächstes aussuchen? Was haben die beiden geplant?

Ist alles inszeniert gewesen?

Mir wurde schwindelig vor Wut und Scham.

„Wie meinst du das? Aussuchen? Was läuft hier?“

Flavio sah mich einen Moment lang an, als müsste er genau überlegen, was er antworten durfte.

Dann sagte er mit gedämpfter Stimme: „Nun … ich möchte dir nicht zu nahetreten, aber dir sollte klar sein, dass du nur ein kleiner Zeitvertreib für die beiden bist. Sie lieben es, sich gegenseitig anzustacheln und suchen sich hier hin und wieder jemanden ... den sie mit nach Hause nehmen können.

Du weißt schon. Ein kleines Abenteuer.“

Er machte eine Pause, dann fügte er hinzu: „Maximal zwei, drei Wochen.

Dann sind sie weg.“

In mir setzte alles aus. Ich fühlte mich benutzt. Leer.

Ein kalter Stich bohrte sich in meine Brust, als hätte man mir das Herz herausgerissen. Das war es also. Ich bin ein Spielzeug, damit die beiden Spannung in ihre Beziehung – oder was auch immer – bringen können. Und nach zwei, drei Wochen werfen sie dich weg.

Nein. Ganz sicher nicht.

Jetzt spürte ich, wie Zorn in mir aufstieg. Verletzter Stolz, der in mir brannte.

Ich war so wütend. Auf alles. Vor allem auf mich – weil ich es so weit hatte kommen lassen.

Sollen sie sich doch jemand anders suchen – der Laden ist schließlich voll.

Ersatz würden sie hier schnell finden.

Meine Halsschlagader pochte.

Flavio stellte mir den Caipirinha hin und sagte noch: „Nichts für ungut.“

Wie bitte? Nichts für ungut?

Wie viel musste man sehen, bis einen so etwas nicht mehr berührte?

Ich sah ihn mit einem vernichtenden Blick an, obwohl ich wusste: Wahrscheinlich war er der Einzige hier, der am wenigsten dafür konnte.

In mir brodelte es. Ich konnte keinen klaren Gedanken fassen, nahm einen großen Schluck und beschloss, sofort zu gehen.

„Kannst du mir den Caipi bitte noch kurz wegstellen? Ich hole ihn gleich, muss nur kurz zur Toilette. Und wehe, du kippst mir irgendwas rein – ich hab mir dein Gesicht gemerkt! Danke.“

Flavio stellte das Glas zu sich in den hinteren Bereich der Bar. Sein Grinsen war verschwunden. Stattdessen sah er plötzlich besorgt aus.

Ich machte mich auf den Weg zu den Toiletten.

Beim Blick in den Spiegel sah ich, wie rot und verschwitzt ich war – aber die Frisur saß. Die Schminke auch.

Ich zog Kajal und Lippenstift nach, ließ kaltes Wasser in meinen Nacken und über die Handgelenke laufen, dann noch etwas Deo hinterher.

Schon besser. Deutlich besser.

Ich würde diesen Laden mit erhobenem Kopf verlassen.

Das lässt mich alles kalt.

Nachdem ich auf der Toilette gewesen war und abgezogen hatte, blieb ich noch eine Weile sitzen.

Ich vergrub mein Gesicht für einen Moment in den Händen.

Spielzeug, um eure Langeweile zu vertreiben … das könnt ihr sowas von vergessen.

„Scheiß auf euch beide“, fauchte ich. „Spielt euer krankes Spiel ohne mich.“

Ich stand auf, zupfte meine Klamotten zurecht und atmete einmal tief durch, bevor ich die Tür öffnete.

Vor mir stand Cat.

Sie fixierte mich mit einem messerscharfen Blick.

„Ich hoffe doch, dass damit weder Niko noch ich gemeint waren?“

Cat stieß die Tür zu meiner Kabine auf, schob mich unsanft hinein, schloss sie mit einem donnernden Knall und verriegelte sie – es gab kein Entkommen.
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KAPITEL 4 – ICH HASSE/LIEBE DICH

Cat flüsterte: „Cu si?“ – ihr Blick kalt wie Stahl.

Blitzschnell hielt sie mit einer Hand meine Handgelenke fest und fixierte sie über meinem Kopf. Wie konnte sie so schnell sein?

Ihre Finger umschlossen meine Handgelenke wie Stahlfesseln – unmöglich, mich zu befreien. Sie wog höchstens fünfundsechzig Kilo, aber ihre Kraft war erschreckend. Fast übermenschlich.

Wie von Sinnen küsste sie meinen Hals – dann rammte sie ihr Bein zwischen meine Schenkel.

Draußen riss plötzlich jemand die Tür zur Damentoilette auf.

„Pssst…“ Cat wollte, dass ich still blieb. Sie legte mir den Zeigefinger auf die Lippen und schob mir dann ihre Zunge in den Mund.

Verdammt! Ich konnte nicht widerstehen – mein Körper reagierte, wie von selbst und ich hieß ihre Zunge willkommen.

Was war das? Ein Kuss? Nein – eher ein Sturm. Ein Angriff.

Ein verzweifelter Versuch, sich zu spüren.

Ich wusste nicht, ob ich sie küssen oder ihr ins Gesicht schlagen wollte.

Beides fühlte sich richtig an. Beides falsch.

Mein Körper reagierte, als hätte er genau darauf gewartet.

Es fühlte sich an, als würde sie mich bestrafen – oder sich selbst.

Sie presste mich an die Wand. Irgendwann konnte ich mich befreien, und wir knallten an die gegenüberliegende Wand der engen Kabine.

Selbst beim Aufprall küssten wir uns weiter.

Cat war wie von Sinnen, vollkommen unter Strom. Sie zog mich mit in diesen Wahnsinn – und es machte mich trotz meines Ärgers tierisch an.

Es waren bestimmt zehn Minuten vergangen, als die Tür zur Toilette erneut aufflog. Eine Gruppe lachender, beschwipster Frauen kam rein.

Eine versuchte, in unsere Kabine zu kommen. Bitte geht einfach wieder raus! Cat ließ von mir ab, richtete ihre Frisur, zog ihre Klamotten zurecht und verließ die Kabine. Ohne ein Wort. Kein Blick. Als hätte es mich nie gegeben.

Ich blieb zurück — verwirrt und plötzlich erschreckend leer.

Na, schönen Dank auch. Was war das schon wieder?

Erneut stieg Wut in mir auf.

Ich hasse dich, Cat. Und ich hasse mich – weil ich dich will.

„Hey Cat“, wurde sie von einer der Frauen begrüßt, und dann ließ sie mich zurück, als hätte sie nie etwas von mir gewollt.

Ich lehnte an der Wand, innerlich zerrissen. Das war’s. Ich hatte die Schnauze endgültig voll von Cat und hoffte, dass das Karma es ihr heimzahlen würde.

In mir: Nichts als Verachtung. Meine Hände zitterten unkontrolliert und mein Herz hatte Aussetzer. Ich spürte, wie eine Panikattacke in mir aufstieg.

„Sorry, aber darf ich mal? Ich muss echt dringend“, riss mich eine Stimme aus meiner aufkeimenden Panik.

Ich sah die Frau an. Mitte zwanzig, langes blondes Haar, verzweifelter Blick.

„Natürlich, viel Spaß noch.“ Ich verließ die Kabine und öffnete die Tür.

Draußen dröhnte die Techno-Version eines uralten italienischen Klassikers – Felicità. Die Menge tobte, sang jede Zeile mit.

Ich blieb noch einen Moment stehen, die Tür halb offen, mein Atem ging stoßweise. Was war das gerade gewesen?

Ich zitterte, nicht nur wegen der Enge oder der Hitze – sondern wegen dem, was sie mit mir gemacht hatte.

Eine Mischung aus Angst, Begierde, Enttäuschung und Hass.

Meine Beine fühlten sich an wie Pudding. Ich strich mir das Haar aus dem Gesicht, atmete tief ein – und verließ die Toilette.

Tränen schossen mir in die Augen.

Während die restlichen Leute im Club feierten und tanzten, wollte ich bloß noch weg. Ich steuerte auf die kleine Bar und Flavio zu.

Flavio stellte mir einen frischen Caipirinha hin und sagte: „Ich habe mir erlaubt, dir einen neuen zu machen, du warst ja ziemlich lange auf der Toilette.“

Ich bedankte mich – und spürte, wie mir eine Träne über die Wange lief.

„Hey ... verdammt, ist alles in Ordnung mit dir?“ Flavio drückte mir unbeholfen ein Tempo in die Hand und sagte: „Ich hab versucht, dich zu warnen.

Jetzt lass sie bloß nicht sehen, dass sie dich verletzt hat! Wisch dir die Tränen weg.“

Er hat Recht. Gib dir nicht die Blöße und ihr keine Macht.

Irgendwie mochte ich ihn sofort.

Ich sah ihn mir genauer an: höchstens achtundzwanzig, gegeltes schwarzes Haar, sanfte hellbraune Augen, ein Grübchen am Kinn.

„Du wirst mal eine Frau sehr glücklich machen“, sagte ich leise.

Ich schluckte, dann bat ich ihn, mir ein Taxi zu rufen.

„Das wird nicht nötig sein, ich werde dich fahren“, erklang Nikos Stimme laut und bestimmt hinter mir.

Flavio sah hoch und legte augenblicklich sein Handy wieder weg.

Ich drehte mich zu Niko um – und spürte, wie mir erneut Tränen übers Gesicht liefen. Ein Teil von mir wollte einfach nur, dass er mich festhielt.

Niko sah mich an wie ein kleines Kind, das zum ersten Mal etwas Neues entdeckt: überrascht. Verwundert. Ehrfürchtig.

Er nahm meinen Caipirinha in die eine, meine Hand in die andere und zog mich in den VIP-Bereich.

Wir waren allein. Von Cat keine Spur.

Nur Antonio, der Security, der den Eingang brav überwachte.

Wenigstens auf einen ist Verlass.

Niko stellte mein Glas ab, setzte sich auf die Couch und gab mir ein Zeichen, mich zu ihm zu setzen.

Er sah müde aus – aber nicht körperlich müde. Eher auf diese seelische Art.

„Also, erzähl mir was los ist. Wobei ich es mir schon fast denken kann.“

Die Worte platzten aus mir heraus. Ich schilderte, wie Cat mich zerrissen hatte: ihr Blick, ihre Küsse, wie sie mich erst an sich zog – und dann wieder von sich stieß. Ihre Nähe, die gleichzeitig weh tat.

Zu meinem Ärger, liefen mir schon wieder Tränen übers Gesicht.

Ich kannte diesen Mann erst seit ein paar Stunden – und heulte trotzdem vor ihm. Das war ganz und gar nicht meine Art. Ich zeige sonst niemals Schwäche vor Fremden.

Und trotzdem fühlte er sich vertraut an, als würde ich ihn schon mein ganzes Leben kennen.

Mir wurde warm ums Herz. Niko hörte mir zu. Und als ich eine Weile nichts mehr sagte, legte er einen Arm um mich und murmelte: „Benvenuta nel mio mondo. Cat è fatta così, così vive … così ama. Willkommen in meiner Welt.

Cat ist nunmal so. So lebt sie … so liebt sie.“

Ich sah ihn an. Sein Blick war leer. Traurig. Jetzt tat er mir leid.

Machte sie das mit ihm auch? Ging sie immer auf Distanz, sobald sie Nähe zuließ?

Ich legte meine Hand an sein Gesicht, doch plötzlich sah er Richtung Eingang – zu Antonio.

Wie zu erwarten, kam Cat.

Sie stolzierte in den VIP-Bereich, als wäre nichts gewesen. Ohne mich auch nur anzusehen, ließ sie sich in den Sessel gegenüber fallen und sagte zu Niko: „Jamuninni. Ich habe keine Lust mehr.“

Ich verstand genug, um zu wissen, dass sie gehen wollte.

Dann nickte sie in meine Richtung, ohne mich auch nur eines Blickes zu würdigen. „E idda veni cu nuautri?“

Kommt sie mit? Sie sprach also tatsächlich über mich.

Ich spürte, wie mir das Blut in den Kopf schoss.

Hass stieg wieder in mir auf.

Sie stolziert hier rein wie die Queen persönlich und benimmt sich wie ein verzogenes Kind.

Niko wandte sich zu mir und sagte: „Sie möchte wissen, ob du mit uns …“ Aber ich fiel ihm ins Wort und zischte: „Wenn Cassandra etwas von mir wissen möchte, kann sie mich selbst ansprechen. Oder fehlt ihr dazu das Rückgrat? Außerdem soll sie sich bitte ein anderes Spielzeug für ihre kranken Spielchen suchen!“

Ich zitterte vor Wut und Adrenalin, schnappte mir Jacke und Tasche, stürzte aus dem VIP-Bereich und verließ den Club.

Draußen sah ich auf die Uhr. Kurz nach drei.

Ich beschloss, erst einmal ein Stück zu laufen. In zehn Minuten konnte ich am Königsplatz sein und mir dort ein Taxi rufen.

So viel zu meinem Plan – ich kam nicht weit.

Schon an der nächsten Kreuzung schoss ein schwarzer Mercedes heran und kam mit quietschenden Reifen vor mir zum Stehen.

Niko sprang heraus. „Steig ein und schnall dich an!“

Ich wohnte am Ende von Kassel in einer ruhigen Wohngegend.

Die Stadt lag still da, während die Straßen wie dunkle Schleier am Fenster vorbeizogen. Mein Herz pochte leise.

Ein nervöses Flattern, das ich kaum zuordnen konnte. Gleichzeitig spürte ich eine seltsame Wärme – das Gefühl von Zuhause, von Sicherheit, das Niko mit sich brachte. Sein warmer Duft, die Mischung aus Tabak und Zedernholz, umhüllte mich wie eine sanfte Decke. Ich lehnte mich gegen die Tür, schloss die Augen und genoss die stille Präsenz neben mir. In diesem Moment fühlte ich mich geerdet, getragen – als könnte ich für eine Weile alle meine Ängste loslassen. Schweigend. Aber nicht einsam.

Da wir um diese Uhrzeit kaum Verkehr hatten und Niko fuhr, als würde sein Leben davon abhängen, waren wir in zehn Minuten da.

Langsam fuhren wir auf den Wendestreifen.

Niko hielt an und stellte den Motor ab. Er suchte meinen Blick.

„Na, das war aber ein filmreifer Abgang.“ Dann prustete er plötzlich los.

Er bekam einen richtigen Lachanfall – so sehr, dass ich dachte, er würde sich gar nicht mehr beruhigen.

Als er sich einigermaßen beruhigt hatte, sagte er immer noch glucksend: „Cat war so wütend über deine Worte und deinen Abgang, dass sie den Glastisch im VIP-Bereich zertreten hat. Überall lagen Scherben – und ich wiederhole jetzt nicht, was sie alles gebrüllt hat... Du hast sie einfach stehenlassen und warst vorher sogar noch frech.“ Er schüttelte den Kopf. „Das hat sich außer mir, seit Jahren niemand getraut. Jeder weiß, dass sie ein wandelndes Pulverfass ist.“

Ich sah ihn fassungslos an. Sie zertritt Glastische? Wegen ein paar Sätzen?

Wer zum Teufel ist diese Frau wirklich?

„Was ist dann passiert?“, wollte ich wissen.

„Oh, es brauchte drei Bodyguards, um sie zu fixieren. In der Zwischenzeit habe ich mich aus dem Staub gemacht, um dich zu suchen.“

Bodyguards? Er meinte sicher die Security?

Mein innerer Alarm meldete sich, aber ich beachtete ihn nicht. Wieder fing er an zu lachen. Mir jagte das Ganze eher Angst ein – ihn dagegen schien es köstlich zu amüsieren.

„Scheiße ... brauchst du Asyl?“ hörte ich mich fragen.

Niko bekam sich gar nicht mehr ein.

Es gefiel mir, ihn so ausgelassen Lachen zu sehen, und ich musste grinsen.

„Nein, nein. Ich musste schon mit ganz anderen Leuten fertig werden. Dagegen ist Cat eine Schmusekatze.“

Mit ganz anderen Leuten? Wieder schrillten meine Alarmglocken. Nicht jetzt ...! Und bevor ich etwas sagen konnte, fügte er hinzu: „Wenn du willst, komm ich noch mit hoch. Ich sag bestimmt nicht nein.“

„Möchtest du noch mit ...“ Bevor ich meine Frage zu Ende stellen konnte, kramte er eine Flasche Wodka unter seinem Sitz hervor und grinste schelmisch „Perfetto. Ich hatte gehofft, dass du fragst.“

Weil ich die neugierigen Nachbarn nicht wecken wollte, nahmen wir die Abkürzung durch die Tiefgarage. Ich schloss die Tür auf, und wir waren noch nicht ganz drin, als wir übereinander herfielen. Niko stellte die Flasche ab und wir begannen uns intensiv zu küssen. Er packte mich wieder im Nacken, meine Fingernägel gruben sich in seinen Hintern.

Was für ein trainierter, knackiger Arsch, schoss es mir durch den Kopf.

Die Luft in der Tiefgarage war kühl und roch nach feuchtem Beton.

Doch die Kälte konnte nichts gegen die Hitze ausrichten, die von Niko ausging. Seine Nähe elektrisierte mich, ließ jede Faser in mir kribbeln.

Ich spürte seinen Atem – warm und ruhig. Direkt an meinem Hals.

Mein Herzschlag hämmerte laut in meinen Ohren, doch ich spürte auch seinen – gleichmäßig, fest und beruhigend. In diesem Moment fühlte ich mich sicher. Geborgen. Als könnte mir nichts passieren.

Wir mussten eine Weile rumgeknutscht haben, denn plötzlich ging das Licht aus – Bewegungsmelder.

Niko nahm meine Hand und schnappte sich die Flasche. „Lass uns weitergehen. Wo geht’s lang?“

Ich zeigte in die Richtung und suchte seinen Blick.

Kaum trafen sich unsere Blicke wieder, küssten wir uns erneut.

Ich befürchtete, dass wir es nicht mehr bis zu meiner Wohnung schaffen würden.

Niko war genau wie ich schon etwas wackelig auf den Beinen. Er machte eine unbeholfene, torkelnde Bewegung – wir stolperten und landeten auf dem Auto meines Nachbarn. „Das ist heiß,“ befand Niko, und versuchte sich auf mich zu legen.

Fiuuuuu. Fiuuuuu. Fiuuuuu. Der Alarm heulte los.

Shit.

Ich griff nach seiner Hand, riss ihn in Richtung Aufzug und bekam den Lachkrampf meines Lebens. „Wenn wir Glück haben, sind wir in meiner Wohnung, bevor uns jemand verdächtigt.“

Wir prusteten los.

Die Fahrt in den siebten Stock schien eine Ewigkeit zu dauern.

Ich schloss die Tür auf. Praktischerweise war mein Schlafzimmer das erste Zimmer neben der Wohnungstür. Wir ließen uns aufs Bett fallen und lachten, bis uns die Bäuche weh taten.

Das tut gut. Ich kann mich nicht daran erinnern, wann ich das letzte Mal so gelacht habe.

Während ich das dachte, sprach Niko genau das aus: „Ich weiß nicht, wann ich das letzte Mal so gelacht habe“.

Es fühlte sich gerade alles so richtig an.

Ich beobachtete ihn – und für einen Moment war alles in mir ruhig.

Glücklich ruhig.

Wir lagen auf dem Bett und starrten an die Decke. Die Zeit schien stillzustehen. Niemand von uns sprach ein Wort. So ging das eine ganze Weile.

Niko war der erste, der die Stille unterbrach: „Lass uns was trinken, wo hast du Gläser?“ Ich stand auf und ging ins Wohnzimmer. Niko folgte mir.

Während ich die Gläser raussuchte und noch zwei Red Bull für eine Mischung aus dem Kühlschrank holte, war er bereits auf den Balkon gegangen.

Dort saß er an meinem kleinen Tisch mit den zwei Stühlen.

Es war noch relativ mild draußen. Meine Solarlichter waren an – plötzlich wirkte alles fast romantisch, und ein Knistern lag in der Luft.

Ich glaube wirklich, ich liebe dich.

Ich gab ihm sein Glas, wir prosteten uns zu und tranken.

Niko sah gedankenverloren in die Ferne und nahm einen tiefen Luftzug.

„Darf ich dich etwas fragen?“, flüsterte er – die Stirn leicht gerunzelt.

„Klar“, sagte ich. „Frag, was immer du möchtest.“

Er zögerte kurz und fragte dann: „Wenn es heute anders gelaufen wäre, mit dir und Cat ...“

„Du meinst, wenn Sie sich nicht wie eine Bitch aus königlichem Hause verhalten hätte?“

Sein Grinsen wirkte plötzlich erstaunlich jung und unbeschwert – und löste wieder diese plötzliche Wärme in mir aus.

Hatte ich wirklich schon Angst, ihn zu verlieren?

„Ja“, sagte er und suchte meinen Blick. „Also, wärst du dann mit uns gekommen? Zu uns nach Hause?“

„Auf keinen Fall“ ,antwortete ich.

Sein Blick war erstaunt, als hätte er niemals mit dieser Antwort gerechnet.

„Und
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